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154 g-erbittcmbe t>. Sracfel: SieSodjier beg

„(Sie Befiel alle ©igenfdjaften beê ©eifteë
unb beë ipergenë, bie fie gu einer foldjen Stel=
lung Befähigen," fagte bie DBerin. „SIBer, Iie=
Ber iperr ©raf, e§ gifii Serljältniffe, mit benen
ber Sîenfd) fidj nidjt in ^ampf einlaffen foil,
ba er bieê früher ober fpäter faft immer Be=

reut. @§ märe Beffer gemefen, Sie Bjätten ficB)

nidjt miebergefunben."
„SIBer eê ift mie eine gügung ©otte§...

gum brittenmal füljrt er unê fo munberfam
gufammen!"

„3Ba§ un§ angeneljm ift, nennen mir gern
gügung, unb bod^ ift e§ oft nur Prüfung,"
gaB bie Sonne milb gurüd.

„£idj ïann nie^t [anger TE)ier meilen! (gdj milt
einen SBagen BjaBen, urn gurûcEguîeljren/' fagte
bie ©räfin Ifeftig.

Sie Oberin motlte freiten; Surt aBer erBot
fidj, felBft einen SBagen gu Ijolen.

Sie ©räfin fan! mie gefnicft auf beut Sofa
gufammen, foBalb er baê gimmer berlaffen.

„Slotljilbe," fagte bie Oberin, fie Bertram
lidj mie in ttjren Stäbdjenjaljren anrebenb,
„Slotïjilbe, idj fûï)Ie unb Berftelje beinen
Sdjmerg, beine Bittere ©nttäufdjung, SIBer

nimm ben Sroft menigften§: bon ïeiner Um
miirbigen î>ai bein Soïjn fidj feffeln laffen. Seit
iïjrer Sinbljeit ïjabe idj fie fa ergogen, unb,
meifj ©ott, mare iïjre äußere Stellung eine an=
bere, er hätte ïeine Beffere SBaîjI treffen ïôn=
nen."

Sie ©räfin machte eine ungebulbige, ab=

meljrenbe Semegung.
rneif?, mie feljr e§ gegen beine, gegen

meine ©runbfäpe berftöfjt; ein frembeë @Ie=

ment in einen Staub gu brängen, tut feiten
gut. SIBer îannft bu bir feinen Sluënahmefalï
benfen? Sei gmei ©Ijarafteren mie Sora unb
beinern Sopn glauBe idj nidjt an eine flüchtige
SeibenfdBiaft. ©ë ift eine tiefe, reine Steigung,
mie fie in jungen itnBerborBenen $ergen ent-
fpringt. Sie eigentümlichen SSerîjâltniffe ge=

rabe IfaBen fie erftarfert laffen; benn auctj er

Mcbcr
Seife, Scbmeffern, gleitet leife,
Sdjmebt 3m ©rbe kühl unb bicht ;

©eckt bas Sanb in mettent Greife —
Seife, ftört bie Schläfer nic£)f

Srauernb ragt ber ÎBatb, ber kahle —
füllet it)n mit toeichem glcmm;
SKancher feit bem teufen State
Schlummert fttll in fchmalem Saum.

Stunfireiterë. —- ©. plattet: öfter Statut.

I)at lange gefämpft, Bië bie SieBe fiegte über
bie Hluft, bie er faum minber empfanb alê
bu. SoBiel entnahm id) itjren ©rgäljlungen,
benn fie Ijat mir iljre fleine ©efctjiäjte anber»
traut. OI)ne ben miäjtigften ©ritnb aber eine

mirïlidje Steigung gu trennen, ift bebenïlicïj,.,
bu meifjt, junge bergen lehren fid) nidjt Biel an
alte ©ritnbfäige."

,,gd) änbere meine ©runbfätge nie," fagte
bie ©räfin herb, „am menigften aber einer Bern
liebten Sorfjeit ober gemeinen gntrige megen.
©§ ift meine Pflidjt, fo gu fjanbetn."

„Sie 5ßflicf)ten, bie mir un§ felBft auflegen,
bünfen unê immer bie mid)tigften. Saê ©lilcE
anberer aber läfjt fid) nic^t nad) eigenen SBüm
fdjen Bauen. ®Iotf)iIbe, fei nid)t I)art, bu fönn=
teft einen SoI)n Berlieren, anftatt eine Softer
gu geminnen."

„Sprich nid^t meïjr babon," fagte bie ©räfin
ungebulbig. „ÜJdj laffe utidj nie Beeinfluffen.
3ädj münfdje iiBrigenê nid^t, baff Silli) bon ber
Sadje erfährt. Sie ift nodj gu jung bagu. ipeute
nadjmittag merbe id) meinen Kaplan fenben,
um fie abguljolen. fgclj füfjle midi gu angegrif=
fen bagu; berfcfjmeige ihr für jefd meinen Se^

fuc§."
Sie Oberin berfprad) eê. Sturt trat mieber

ein. Sie Stutter naljm feinen Slrrn nidjt an,
um gu bem SBagen gu gefjen; bodj ftieg er mit
iljr hinein. Stumm foffen Stutter unb Soïjn
einanber gegenüber. SSieÜeidjt îjoffte ®urt auf
ein milbereS Sßort; aber fcljmeigenb langten fie
in bem tpotel an. ®urt î>alf feiner Stutter au§=

fteigen, bodj Begleitete, er fie nidjt in ba§ ipau§.
@r rief bem Sïutfdjer nur eine SIbreffe '

gu,
fprang mieber in ben ÏBagen unb fuîjr Bon
bannen.

„ÜBobin fuhr ber ©raf?" fragte bie ©räfin
ben Seltner, ber bienfteifrig neben iïjr ftanb.

„Sn ba§ ipotel 5ßetCouj," lautete bie 2Int=
mort.

Sie ©räfin feitfgte tief auf; bie SIbreffe Ijatte
fie Berftanben. ®ortfe|img fotgt.)

îladjî.
Sel)f. tm Often mill es grauen,
Qutdf unb hämmert bleicf) heran ;

Schmeffern, bechet "pfab unb Suen,
Sßalb unb 6fabf — fchon ift's getan.

©iebel, ©äffen, Sreppenffufen :

Sßeifje, frifdje Herrlichkeit!
grohe Hinberfümmen rufen
SubelooII: ,,©s fchneit — es fcf>neit !"

e. planet.

154 Ferdinande v. Bracket: Die Tochter des

„Sie besitzt alle Eigenschaften des Geistes
und des Herzens, die sie zu einer solchen Stel-
lung besähigen," sagte die Oberin. „Aber, lie-
ber Herr Graf, es gibt Verhältnisse, mit denen
der Mensch sich nicht in Kampf einlassen soll,
da er dies früher oder später fast immer be-

reut. Es wäre besser gewesen, Sie hätten sich

nicht wiedergefunden."
„Aber es ist wie eine Fügung Gottes...

zum drittenmal führt er uns so wundersam
zusammen!"

„Was uns angenehm ist, nennen wir gern
Fügung, und doch ist es oft nur Prüfung,"
gab die Nonne mild zurück.

„Ich kann nicht länger hier weilen! Ich will
einen Wagen haben, um zurückzukehren," sagte
die Gräfin heftig.

Die Oberin wollte schellen; Kurt aber erbot
sich, selbst einen Wagen zu holen.

Die Gräfin sank wie geknickt auf dem Sofa
zusammen, sobald er das Zimmer verlassen.

„Klothilde," sagte die Oberin, sie vertrau-
lich wie in ihren Mädchenjahren anredend,
„Klothilde, ich fühle und verstehe deinen
Schmerz, deine bittere Enttäuschung. Aber
nimm den Trost wenigstens: von keiner Un-
würdigen hat dein Sohn sich fesseln lassen. Seit
ihrer Kindheit habe ich sie ja erzogen, und,
weiß Gott, wäre ihre äußere Stellung eine an-
dere, er hätte keine bessere Wahl treffen kön-
nen."

Die Gräsin machte eine ungeduldige, ab-

wehrende Bewegung.
„Ich weiß, wie sehr es gegen deine, gegen

meine Grundsätze verstößt; ein fremdes Ele-
ment in einen Stand zu drängen, tut selten
gut. Aber kannst du dir keinen Ausnahmefall
denken? Bei zwei Charakteren wie Nora und
deinem Sohn glaube ich nicht an eine flüchtige
Leidenschaft. Es ist eine tiefe, reine Neigung,
wie sie in jungen unverdorbenen Herzen ent-
springt. Die eigentümlichen Verhältnisse ge-
rade haben sie erstarken lassen; denn auch er

Ueber
Leise, Schwestern, gleitet leise,
Schwebt zur Erde kühl und dicht;
Deckt das Land in weitem Kreise —
Leise, stört die Schläfer nicht!
Trauernd ragt der Wald, der kahle —
Killtet ihn mit weichem Flaum;
Mancher seit dem letzten Male
Schlummert still in schmalem Raum.

Kunstreiters. — E. Planck: über Nacht.

hat lange gekämpst, bis die Liebe siegte über
die Kluft, die er kaum minder empfand als
du. Soviel entnahm ich ihren Erzählungen,
denn sie hat mir ihre kleine Geschichte ander-
traut. Ohne den wichtigsten Grund aber eine
wirkliche Neigung zu trennen, ist bedenklich
du weißt, junge Herzen kehren sich nicht viel an
alte Grundsätze."

„Ich ändere meine Grundsätze nie," sagte
die Gräfin herb, „am wenigsten aber einer ver-
liebten Torheit oder gemeinen Jntrige wegen.
Es ist meine Pflicht, so zu handeln."

„Die Pflichten, die wir uns selbst auflegen,
dünken uns immer die wichtigsten. Das Glück
anderer aber läßt sich nicht nach eigenen Wün-
schen bauen. Klothilde, sei nicht hart, du könn-
test einen Sohn verlieren, anstatt eine Tochter
zu gewinnen."

„Sprich nicht mehr davon," sagte die Gräfin
ungeduldig. „Ich lasse mich nie beeinflussen.
Ich wünsche übrigens nicht, daß Lilly von der
Sache erfährt. Sie ist noch zu jung dazu. Heute
nachmittag werde ich meinen Kaplan senden,

um sie abzuholen. Ich fühle mich zu angegrif-
fen dazu; verschweige ihr für jetzt meinen Be-
such."

Die Oberin versprach es. Kurt trat wieder
ein. Die Mutter nahm seinen Arm nicht an,
um zu dem Wagen zu gehen; doch stieg er mit
ihr hinein. Stumm saßen Mutter und Sohn
einander gegenüber-. Vielleicht hoffte Kurt auf
ein milderes Wort; aber schweigend langten sie

in dem Hotel an. Kurt half seiner Mutter aus-
steigen, doch begleitete er sie nicht in das Haus.
Er rief dem Kutscher nur eine Adresse

°

zu,
sprang wieder in den Wagen und fuhr von
dannen.

„Wohin fuhr der Graf?" fragte die Gräfin
den Kellner, der diensteifrig neben ihr stand.

„In das Hotel Pelloux," lautete die Ant-
wort.

Die Gräfin seufzte tief auf; die Adresse hatte
sie verstanden. (Fortsetzung folgt.)

Nacht.
Seht, im Osten will es grauen,
Quillt und dämmert bleich heran;
Schwestern, decket Pfad und Auen,
Wald und Stadt — schon ist's getan.

Giebel, Gassen, Treppenstufen:
Weiße, frische Kerrlichkeit!
Frohe Kinderstimmen rufen
Jubelooll: „Es schneit — es schneit!"

E. Planck.
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